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um sie nach Europa zu einer verlängerten Lehrzeit 
für eine Spezialausbildung bei den wichtigsten Liefer­
werken zu schicken. W ir können es uns nicht erlau­
ben, in großem Umfang Techniker zu exportieren, 
und der Mangel einer gründlichen handwerklichen 
Ausbildung ist immer der schwächste Punkt bei allen 
industriellen Planungen. Außerdem dürfte ein ih 
Europa gründlich ausgebildeter Mechaniker bei sei­
ner Rückkehr der beste W erber für die betreffenden 
Fabrikate sein.
Es war schon erwähnt worden, daß die angebotenen 
Maschinen robust, also narrensicher sein müssen. 
Den Eingeborenen fehlt oft das nötige Fingerspitzen­
gefühl für die Bedienung der Maschinen und Moto­
ren, Sie neigen dazu, sie zu überbeanspruchen, ohne 
sich darum zu kümmern, ob diese Maschine auch die 
Dauerbeanspruchung verträgt. In diesen Fällen muß 
die Service Station beratend und helfend eingreifen. 
Sie muß ausreichend Ersatzteile auf Lager haben. 
Auch die kleinste Maschine braucht vom ersten 
Tage an ihre Betreuung und darf niemals nur als 
Handelsobjekt angesehen werden.

DER MASCHINENVERKAUF

Wer sich mit dem Absatz von Maschinen für die 
mechanische Verarbeitung landwirtschaftlicher Pro­
dukte und später auch für die mechanische Boden­
bearbeitung befassen will, muß sich ganz auf diese 
Aufgabe spezialisieren. Das Aufgabengebiet ist groß 
genug, um lohnend sein zu können. Der traditionelle 
All-round-Handel mit kurzlebigen Gebrauchsgütern 
hat neben dem Absatz von Investitionsgütern keinen 
Platz, ganz abgesehen davon, daß der Handel mit

Gebrauchsgütern zu einem guten Teil bereits in Hän­
den von kleinasiatischen und indischen Handelsfirmen 
ist und daß er künftig auch in die Hände der afrikani­
schen Im porteure und Händler übergehen wird. Die 
staatlich gestützten Consumer Cooperative Societies 
spielen eine wichtige Rolle. Es w äre auch sinnlos, 
m it den großen Gesellschaften konkurrieren zu wol- 
leni die in den Städten W arenhäuser unterhalten und 
die Kaufkraft der eingewanderten und zugewanderten 
Bevölkerung w eitgehend abschöpfen. W ährend die 
Absatzmöglichkeiten und Preise von Gebrauchsgütern 
stark  vom Em teausfall und von den Schwankungen 
auf dem W eltm arkt abhängig sind, bietet der Absatz 
von Investitionsgütern, die der Verarbeitung und 
dem Anbau von Erzeugnissen für den Inlandsbedarf 
dienen, eine größere Stabilität.
Bei der Kalkulation des Verkaufspreises für derartige 
Investitionsgüter werden die unsichtbaren Regie­
kosten nicht immer genügend berücksichtigt, die durch 
die Unterhaltung einer Service Station und durch die 
Verzinsung der im Ersatzteillager festgelegten W erte 
entstehen. Die Kalkulation inuß durchaus nicht danach 
orientiert sein, auf alle Fälle billiger als die Kon­
kurrenz zu sein. Man muß lediglich besser sein als 
die Konkurrenz, besonders auf dem Gebiet der Be­
ratung und Betreuung. Man muß auch selbst Sach­
kenntnis in der Verarbeitung der Produkte haben. 
Der afrikanische Kunde kann die Verwendungsmög­
lichkeit und die Rentabilität einer Maschine oft viel 
besser einschätzen als der Europäer, der sie ihm ver­
kauft, und er ist meist bereit, einen angemessenen 

; Preis zu zahlen, vorausgesetzt, daß er sich auf Kun­
dendienst und Ersatzteile verlassen kann.

Die Bedeutung der Fischwirtschaft in Portugal
G. Armando, Lissabon

Portugal ist infolge seiner geographischen Lage 
immer ein Land der Fischer und des Fischfangs 

gewesen. Bodenverhältnisse und Klima haben der 
Land-und Viehwirtschaft in Portugal bestimmte Gren­
zen gesetzt. Ihre Erträgnisse erlauben nur eine be­
scheidene, in manchen Gegenden ärmliche Ernährung 
des Volkes, die angesichts der Bevölkerungszunahme 
ganz unzureichend geworden ist. Der Fisch ist mehr 
und mehr zu einem der wichtigsten Nahrungsmittel 
geworden, und die Fischwirtschaft nimmt heute einen 

’hervorragenden Platz im W irtschaftsleben Portugals 
ein, nicht nur als unentbehrliche Grundlage der 
Volksernährung, sondern in neuester Zeit durch die 
Fischkonservenindustrie auch als Exportzweig.
Der Fischfang, der meist im Kleinbetrieb einzelner 
Fischer oder in kleinen Gruppen betrieben wurde, 
vermochte beim Mangel von schnellen Transport­
möglichkeiten und Kühlhäusern nicht, das Land in 
genügendem Ausmaß mit Frischfisch zu versorgen, 
so daß der Stockfisch infolge seiner H altbarkeit 
und leichten Zubereitungsweise in w eiten Kreisen 
bis heute die beliebteste Verwendungsform geblieben

ist. Erst in den letzten zwei Jah rzehn ten 'haben  sich 
die V erhältnisse iin ' Fischereibetrieb wesentlich ge­
ändert. H eute verfügt Portugal über ansehnliche und 
m odern ausgestattete Flotten für die einzelnen Arten 
der Fischerei. 1954 betrug die Produktion der gesam­
ten Fischwirtschaft in Portugal 311 000 t  im W erte 
von 1190 Mill. Escudos. 55 000 Personen waren in 
ih r voll beschäftigt.

KABELJAUFANG

An der Spitze steht die aus 70 Einheiten bestehende 
Flotte für den Fang des Kabeljau („bacalhau“, 
Stockfisch) in den Gewässern von Neufundland und 
Grönland. Die Gesamtladefähigkeit dieser Schiffe 
beträgt mehr als 100 000 t, die es ermöglicht, 1 300 000 
Zentner Frischfisch an Bord einzusalzen. H eute ist die 
gesamte Flotte m otorisiert. Ohne das alte Fang­
system des Angelns vom Boot aus aufzugeben, 
w urde die Netzfisdierei auch fü r 'd e n  Kabeljaufang ‘ 
eingeführt, die zwar rationeller und ertragreicher ist, 
bei der aber viele kleinere Fische gefangen werden, 
die . weniger w ertvoll sind. Die jetzige Flotte hat 
4900 Fischer an Bord, die gut untergebracht sind und
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ausreichend bezahlt werden. Ein eigenes, hervor­
ragend ausgerüstetes Hospitalschiff „Gil Eanes" be­
gleitet die Flotte auf ihrer Fahrt nach Grönland, um 
bei Unfällen und Erkrankungen der Mannschaften 
Hilfe zu leisten.
Der Fang an Kabeljau, der 1936/37 rund 13 000 t 
betrug, ist 1954 auf 65 000 t  im W ert von rund 400 
Mill. Esc. gestiegen, so daß heute mehr als 40 000 t 
eigener Produktion auf den M arkt kommen. Dadurch 
ist die Einfuhr an englischem und norwegischem 
Stockfisch von 49 000 auf 10 000 t gefallen. Die portu­
giesische Flotte deckt 75 */» des Eigenverbrauchs an 
Stockfisch. Infolge der höheren Kosten an Unterhalt 
der Schiffe, an Arbeitslöhnen, modernen Trocken­
anlagen usw. ist der Preis des Stockfischs für 1 kg 
von 9,60 Esc. im Jah re  1948 auf 44 Esc. 1954 ge­
stiegen. A ndererseits ist der Preis des Frischfisches, 
den der Reeder erzielt, im gleichen Zeitraum von 
657 Esc. für 1 dz bis auf 602 Esc. gefallen. Die 
Rentabilität der Kabeljaufischerei kann somit nur 
gesichert werden, wenn die Schiffe volle Ladung 
nach Hause bringen, was von den Bedingungen in 
den Fanggebieten abhängt. Im Vergleich mit anderen 
Ländern ist Portugal trotz aller Anstrengungen auf 
dem für seine Ernährung so wichtigen Gebiet der 
Kabeljaufischerei noch weit zurück. Im Jahre 1954 
erzielten Island 240 000 t, Norwegen 165 000 t und 
England 360 000 t.
Die Bereitung des Stockfischs an Land ist ebenso 
wie der Fang m odernisiert worden. Neben dem alten 
System der natürlichen Trocknung, wobei der ge­
salzene Frischfisch während des Tages vier bis sechs 
Stunden lang der Luft und Sonne ausgesetzt wird, 
sind in den fünf wichtigsten Häfen künstliche Trok- 
kenanlagen geschaffen worden, die eine Massen­
produktion von Stockfisch nach den neuesten tech­
nischen Prinzipien erlauben. A lle Trockenanlagen 
sind heute mit Kühlräumen ausgestattet, um eine 
hygienisch einwandfreie Lagerung zu gewährleisten. 
Für die Raffinierung von Lebertran besteht eine indu­
strielle Anlage mit 1000 t Jahreskapazität.
HOCHSEEFISCHEREI
In dem Bestreben, die seit Jahren  bestehende latente 
Krisis in der Lebensmittelversorgung des Landes zu 
beheben und zum mindesten die Versorgung mit 
größeren Fischen sicherzustellen, die neben dem 
Stockfisch und den frischen Sardinen das H aupt­
kontingent bilden, hat sich das Gremio der Hochsee­
fischerei-Unternehmer bemüht, die für den steigenden 
Bedarf ungenügende Flotte zu vergrößern. Trotz der 
Schwierigkeiten der Kriegsjahre w urden von 1940 bis 
1955 im ganzen 43 neue Schiffe für den Hochseefang 
gebaut mit einem Brutto-Laderaum von insgesamt 
9 472 t. Das wichtigste und ertragreichste Gebiet lag 
bisher bei Kap Branco an der brasilianischen Küste. 
Aber die intensive Ausbeutung durch portugiesische, 
französische, spanische und englische Fischer, führte 
im Laufe der Zeit zu einer solchen Verarmung der 
Gewässer, daß die Schiffe sich w eiter nach Süden 
begeben mußten. Es w ar also nötig, vor allem lei­
stungsfähigere Schiffe mit größerem Aktionsradius 
für die Netzfischerei zu bauen. Diese neuen portu­

giesischen Schiffe haben eine Länge von 45 bis 50 m 
und eine Ladefähigkeit von 100 bis 160 t. An die 
Stelle von Dampfmaschinen traten  Dieselmotorenj die 
Schiffe wurden mit Kühlräumen und allen m odernen 
technischen Errungenschaften ausgestattet. Einige 
haben auch die notwendigen Anlagen für die Fabri­
kation von Fischmehl an Bord, was um so notwendi­
ger ist, als der Fang in der heißen Zone leicht dem 
Verderben ausgesetzt ist. Der gegenwärtig in Aus­
führung begriffene neue Plan sieht bis 1958 eine 
weitere V erm ehrung der Hochseefischereiflotte um 
11 Einheiten mit einer jährlichen Fangkapazität von 
18 000 t vor.

Fangerlöse der portugiesischen Hochseefischerei 1955

Position M ill. Esc.

B ruttofangerlös 100 231,0

A bzüge:
Steuern 11 25,4
S o zia lb e iträge und prozentuale  

B ete iligu n g  der B esatzungen 18 41,6
Löschgebühren 6 13,9
B eiträge für das Grem io 1 2,3

A bzüge in sgesam t 36 83,2

N ettoerlö s 64 147,8

Das Hauptgebiet der Tätigkeit dieser Schiffe hat sich 
von Kap Branco nach Kap Judy  an der Küste von 
M auretanien verlagert. Von dort w urden 1954 nicht 
weniger als 32 000 t Fisch eingebracht. Daneben 
spielen die marokkanische Küste, die Küste von 
Senegal und die Gewässer von Kap V erde nur eine 
untergeordnete Rolle. Längs der portugiesischen 
Küste ist das Ergebnis der Q uantität nach noch an­
sehnlich (9000 t 1954), aber die Q ualität ist von ge^ 
ringerem W ert.

SPEZIALFISCHEREI 
Eine besondere Stellung nimmt die S a r d i n e n -  
fischerei ein, in der rund 16 000 Fischer beschäftigt 
sind. Die überwiegende M ehrheit von ihnen sind selb­
ständig Arbeitende, die einzeln oder in kleinen 
Gruppen in ihren Booten ausfahren, um den Tages­
m arkt zu versorgen. Die eigentliche Sardinenflotte, 
die dringend der Erneuerung und M odernisierung 
bedarf, besteht aus 370 größeren und kleineren 
Seglern mit Hilfsmotoren. Die großen Schwankungen 
im Sardinenfang erw iesen sich im Jah re  1955 als 
besonders ungünstig in den portugiesischen Ge­
wässern. Das Ergebnis betrug im ganzen 81967 t  
gegenüber 115 200 t im Jahre  1954. Infolge der ge­
steigerten Nachfrage zogen die Preise um etwa 30 “/» 
an, sowohl im Verkauf als frische oder eingesalzene 
Sardinen an die Verbraucher als auch im Verkauf 
an die Konservenfabriken, die 55,8 “/o der A nlandun­
gen erhielten. Immerhin konnte die Sardinenfischerei 
trotz des schlechten Jahres eine Einnahme von 292 
Mill. Esc. buchen.
H ieran gemessen ist der T h u n f i s c h  fang nur von 
bescheidenem Umfang. Er wird hauptsächlich an der 
Südküste Portugals noch in der alten primitiven 
Form wie an der nordafrikanischen Küste und bei 
Sizilien von H underten von spezialisierten Fischern 
ausgeübt. Die Thunfischschwärme erscheinen dort in 
den M onaten von Mai bis August, ebenso wie bei 
M adeira und den Azoren. Der Thunfischfang konnte

40 1957/1



der Konservenindustrie 1955 im ganzen 1850 t  liefern, 
gegen 3313 t im Jahre 1953. Für die Hochseefisdierei 
dieses wertvollen Fisdies ist Portugal strategisch gut 
gelegen, man ist aber über erste Versuche auf diesem 
Gebiet noch nicht hinausgekommen. Man braucht 
dazu teure Schiffe, die ständig auf hoher See bleiben 
können und mit Kühlräumen versehen sind. Die 
Mittel dafür konnten noch nicht aufgebracht werden. 
Auch der W a l -  und P o t t w a l  fang, der bei den 
Azoren und M adeira betrieben wird, ist nur von 
verhältnismäßig geringem Umfang. 1955 fing man 
2 Wale und 805 Pottwale und erzielte 3 278 t  ö l  im 
Wert von 12 Mill. Esc.
Langusten, Taschenkrebse, Krabben, Seemuscheln und 
Tintenfische der verschiedenen A rten werden in den 
portugiesischen Gewässern in großen Mengen ge­
fangen und haben einen guten M arkt im Lande. 
Die Austern dagegen sind wegen der Verseuchung 
ihrer natürlichen Bänke in Verruf gekommen. Neu­
erdings ist am Tajo ein Posten für die Reinigung von 
Austern eingerichtet worden, und man hat weitere 
Vorkehrungen getroffen, um die Kultur dieses w ert­
vollen Weichtieres zu fördern.

FÖRDERUNG IM KORPORATIVEN SYSTEM

Zur Förderung des Fischereigewerbes sieht der letzte 
Sechsjahresplan 1953/58 für den Ausbau der verschie­
denen Flotten folgende Neubauten vor: 10 Schiffe 
für den Kabeljaufang und Trockenanlagen auf dem 
Lande 151 Mill. Esc.; 8 Schiffe für die Hochseefischerei 
und Bau einer Fabrik für, V erarbeitung der Abfälle 
89,5 Mill. Esc. H ieran beteiligt sich der Staat mit 
Darlehen von je  75 “/o des Betrages. Für die übrigen 
Kategorien schießt der S taat die gesamten Unkosten 
vor; Sardinenfischerei 17 Mill., W alfang 37 Mill., 
Küstenfischerei für M otorisierung von Booten und 
Modernisierung von Booten und Gerätschaften 
10 Mill. und für die A usternkultur 3,5 Mill. Esk.
Mit der Einführung des Korporatiysystems im Jahre 
1937 ist auch für die im Fischereigewerbe beschäftigten 
Arbeitnehmer eine neue Epoche angebrochen, in der 
sie Schutz und Förderung finden. Ihre beruflichen 
Interessen wurden früher durch kleine örtliche V er­
bände vertreten, die bei dem großen Angebot von 
Arbeitsuchenden nur geringen Schutz gegen Aus­
beutung gewähren konnten. Das hat sich durch das 
Gesetz von 1937 grundlegend geändert. W ährend die 
Unternehmer (Reeder) sich je  nach ihrer Kategorie in 
Gremios zusammenschlossen, w urde für die Fischer 
eine Organisation geschaffen, die auf den bis dahin 
bestehenden Ortsverbänden, die vielfach von aus­
gesprochen individuellem Charakter sind, beruht. 
Die Fischer haben kein Syndikat, aus der Erkenntnis 
heraus, daß die größere Zahl von ihnen nicht A rbeit­
nehmer im üblichen Sinne sind, sondern Einzelgänger, 
die selbständig für sich und auf eigene Rechnung 
arbeiten. Für sie wurden in allen nennensw erten 
Fischereihäfen die sogenannten „Casas dos Pescado- 
res“ (Fischerhäuser) gegründet, deren Aufgabe in der 
Vertretung ihrer beruflichen Interessen, der Nach­
wuchsausbildung sowie der Fürsorge und U nterstüt­
zung bei Krankheit, Unfall, A lter usw. besteht.

Als verm ittelnde Instanz zwischen den Fischer­
häusern einerseits und den Gremios der Arbeitgeber 
und der staatlichen Behörden andererseits steht die 
„Junta Central das Casas dos Pescadores" (Zentral-. 
Ausschuß der Fischerhäuser), die Spitze der gesamten 
Organisation. Die Aufgabe dieses Zentral-Ausschusses 
ist es, die Tätigkeit der Fischerhäuser beratend zu 
leiten, das groß angelegte Fürsorgesystem ständig 
w eiter auszubauen und den gemeinsamen Fundus der 
Fischerhäuser zu verw alten und die erforderlichen 
Geldmittel zur Verfügung zu stellen. Die Leistungen 
des Zentral-Ausschusses sind um so anerkennenswer­
ter, als er bei Aufnahme seiner W irksam keit im Jahre 
1937 nur auf die geringen Beiträge der Organisierten 
angewiesen war. W eitreichende Pläne konnten erst in 
Angriff genommen werden, als freiwillige Beiträge 
der Unternehmer ihre Durchführung gestattete.
Es bestehen jetzt in Portugal, auf den Azoren und 
M adeira 28 Fischerhäuser mit 57 287 Mitgliedern. Für 
ärztliche Hilfe und Arzneien, Unterstützungen, In­
validen- und Krankengelder, Gewährung von Lebens­
m itteln und Kleidung bei unfreiwilliger Arbeitslosig­
keit wurden 1954 im ganzen 8,6 Mill Esc. ausgegeben. 
Die M ittel für die im Jahre 1946 eingeführte Familien­
unterstützung, die den Fischern der Kabeljauflotte, 
der Hochseefischerei, 'des Thun- und Walfischfangs 
gewährt wird, werden aus prozentualen Beiträgen 
der betreffenden Unternehmergruppen genommen. 
1954 wurden insgesamt 4,3 Mill, Esc. ausgezahlt. 
Auch die Invaliden- und A ltersrente ist erst durch 
die Fischerhäuser eingeführt worden. Zu ihrem Fun­
dus trägt der Unternehmer mit 600 Esc. für jeden 
Versicherten und der einzelne versicherte Fischer mit 
250 Esc. im Jahr bei. 1954 erhielten 118 Fischer Pen­
sionen bis zu 400 Esc. monatlich.
Beruflich werden die M itglieder der Fischerhäuser 
durch kollektive A rbeitsverträge, Darlehen zur An­
schaffung von Booten und Gerätschaften bei selb­
ständiger Tätigkeit und neuerdings durch die Ein­
richtung von zahlreichen über das ganze Land ver­
streuten V erkaufsstellen zur Ausschaltung des Zwi­
schenhandels gefördert. Um die soziale Stellung 
dieses Standes zu heben, haben die Fischerhäuser 
und der Zentral-Ausschuß Fachschulen aller Art, 
Bibliotheken, Sportgruppen, Asyle, Erholungsheime, 
Ferienkolonien, Kantinen, Entbindungsheime, Krip­
pen, Kindergärten, Apotheken errichtet. Besondere 
Aufmerksamkeit w urde der Schaffung gesunder W ohn­
verhältnisse gewidmet. Zu diesem Zweck hat man 
in allen Fischereihäfen, den örtlichen V erhältnissen 
entsprechend, neue W ohnviertel mit 2- bis 4-Familien- 
häusern angelegt. Bisher sind 1664 solcher Häuser 
mit einem Kostenaufwand von 47 Mill. Esc. erbaut 
worden, 150 befinden sich zur Zeit im Bau und wei­
tere 444 sind geplant.

KONSERVENINDUSTRIE

Durch den Aufschwung der Fischkonservenindustrie 
hat die Fischwirtschaft einen besonderen Impuls 
erhalten. Die Fischkonservenindustrie wurde als 
erster Industriezweig 1937 versuchsweise unter einer 
korporativen Form organisiert. Nach und nach jedoch 
hat die Zentralstelle der Organisation ihre anfäng-
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lidie Selbständigkeit verloren und ha t sidi in einer 
Form bürokratisiert, die sich eher hindernd als för­
dernd erwies. Deshalb soll diese Industrie jetzt nach 
dem neuen definitiven Korporativ-System um organi­
siert werden, um den einzelnen Zweigen besser über 
die Schwankungen hinwegzuhelfen, denen sie in ihrer 
Abhängigkeit von den Fischanlandungen unterworfen 
sind. Die gegenwärtige schwere Krisis infolge der 
außerordentlich gesunkenen Erträgnisse des Sardinen­
fangs macht nach Ansicht der Regierung eine inte­
grale korporative Organisation im Interesse der 
Allgemeinheit notwendig. Die Unregelmäßigkeit der 
Arbeit, die aus Fischmangel und aus saisonbeding­
ter A rbeitsruhe resultiert, hat eine V erteuerung der 
Produktion zur Folge. Man muß deshalb daran den­
ken, N ebenindustrien zur Verarbeitung der Abfälle 
zu Fischmehl und Fisdiöl zu schaffen, um die Arbeiter 
zu beschäftigen und Kapital und Einrichtungen nicht 
müßig liegen zu lassen. Dies aber kann nach Mei­
nung der Sadiverständigen nur Erfolg haben, wenn 
es auf kollektiver Basis geschieht und jede weitere 
Zersplitterung verm ieden wird. Dieselben Sach­
verständigen behaupten, daß die Fischkonserven­
fabriken laufend normal arbeiten könnten, wenn nicht 
ein so großer Teil aller eingebrachten Sardinen 
(mehr als 50 “/o) in frisdiem Zustand dem allgemeinen 
Verbrauch zugeführt würden. Eine Änderung dieses 
Zustandes zugunsten der Industrie würde aber bedeu­
ten, gerade die ärmsten Schichten ihres beliebtesten 
noch erschwinglichen Nahrungsmittels zu berauben. 
Es ist kaum anzunehmen, daß sich die Regierung zu 
einer so radikalen Maßnahme entschließen wird. Ande­
rerseits wird betont, daß die Fischkonservenindustrie, 
obwohl sie eine der modernsten und bestausgerüste­
ten Industrien ist, durch Vereinfachung der Arbeits­
methoden noch mancherlei tun könnte, um die Pro­
duktion auch unter den herrschenden V erhältnissen 
zu heben und zu verbessern.
1954 hatte Portugal 273 Fischkonservenfabriken, von 
denen 213 mit M otorkraft arbeiteten. Hauptprodukt 
waren 52 459 t Sardinenkonserven, neben denen an­
dere Produkte wie Thunfisch, M akrelen und Anchovis 
nur unbedeutend waren. Beschäftigt wurden rund" 
1000 Angestellte und 20 000 Arbeiter, von denen 80 “/o 
Frauen waren. Der m ittlere Tageslohn eines Voll­
arbeiters beträgt für den Mann 26 Esc., für die Frau 
14,50 Esc., bei H ilfsarbeitern für den Mann 21 Esc. 
und für die Frau 13,50 Esc. 40 V» der A rbeiter sind 
vollbeschäftigt, d. h. sie arbeiten an 203 Tagen im 
Jahr, die H ilfsarbeiter nur an 116 Tagen.
Die Fischkonservenindustrie verbraucht für rund 
10 Mill. Esc. Betriebsstoff und Energie,' hiervon ent­
fallen auf im portierte Steinkohle 3,2 Mill., Holzkohle 
3,7 Mill., Heizöl und Treibstoffe 1,8 Mill. und Elek­
trizität 1,2 Mill. Esc. In den Gesamtausgaben für die 
Produktion steht der Ankauf von Rohmaterialien 
(Fische und ö l  im Inland und Weißblech aus dem 
Ausland) mit 75,6 */» an der Spitze. Dann folgen Löhne 
und Gehälter mit 15,1 “/o, Betriebsstoffe 2,1 “/o, Für­
sorgebeiträge 2 '*/», Steuern und Lizenzen 2,1 ®/(i und 
Abnutzung 3,1 “/o.

EXPORTSITUATION
Da der Sardinenfang in der letzten Zeit auf die Hälfte 
der sonst üblichen A nlandungen gefallen ist, hat die 
Fischkonservenindustrie nur in sehr verm indertem  
Umfang und zu wesentlich höheren Preisen mit 
Fischen versorgt w erden können. Die Folge davon 
war, daß viele Fabriken m onatelang geschlossen blei­
ben mußten. Die Industrie beklagt sich bitter über 
die Zustände, vor allem über die Langsamkeit und 
Schwerfälligkeit bürokratischer Regelungen, denn sie 
kann die großen und immer steigenden Möglichkeiten 
des Exports auf diese W eise nicht ausnutzen. Die In­
dustrie muß zur Zeit im Lande Preise für die Fische 
bezahlen, die die H erstellungskosten ihrer Produkte 
so teuer machen, daß sie auf dem Auslandsm arkt 
nur unter Opfern konkurrieren kann. In Frankreich, 
das stets ein guter Kunde war, trifft sie auf starken 
W ettbewerb der marokkanischen Fabriken, die nicht 
nur wesentlich billiger produzieren können, sondern 
auch das Vorrecht genießen, drei Kisten Konserven 
zollfrei in Frankreich einführen zu dürfen für jede 
Kiste, die sie an die Dollarzone verkaufen. Die por­
tugiesischen Fabriken haben stets auf beste Q ualität 
ihrer Produkte gesehen. Aber heute ist die Fischkon­
serve in der W elt kein Genußmittel mehr, sondern 
ein Nahrungsmittel, und es genügt dem Verbraucher, 
wenn die Q ualität bei billigerem Preis einigermaßen 
zufriedenstellend ist.
Trotz aller Schwierigkeiten stehen aber die Fisch­
konserven in der A usfuhrstatistik Portugals immer 
noch an zweiter Stelle hinter dem Kork. 1955 ver­
mochte die portugiesische Industrie 60 775 t Fisch­
konserven im W erte von 907 Mill. Esc. auszuführen. 
H iervon entfielen auf Sardinen 51 424 t, die übrigen 
10 000 t verteilen sich auf Seestichlinge, Makrelen. 
Thunfisch und Anchovis-Filets.

Portugiesische Fischkonservenexporte 1955

Land M enge in t

D eutschland -1 2 6 1 4
England 9 648
Ita lien 8 9 4 ;
U SA 6 087
B elg ien 4 142
A nd ere Länder 19 337
G esam texport 60 775

Erwähnenswert ist, daß auch in den Überseebesitzun­
gen Portugals die Fischwirtschaft und die Fischkon­
servenindustrie in rascher und vielversprechender 
Entwicklung begriffen sind. Angola allein produzierte 
1954 15 000 t Trockenfisch, 52 000 t Fischmehl, 11 000 t 
Fischöl und 1800 t verschiedene Fischkonserven, be­
sonders von Thunfischarten, so daß für 375 Mill. Esc. 
exportiert werden konnte.
Im Gesamtbild des portugiesischen W irtschaftslebens 
nehmen die Fischwirtschaft und die Fischkonserven­
industrie einen hervorragenden Platz ein, und man 
hofft, daß durch die korporative Eingliederung und 
Zusammenfassung der verschiedenen produktiven 
Kräfte V erhältnisse geschaffen werden, die es er­
möglichen, kritische Perioden in Zukunft ohne größe­
ren Schaden überwinden zu können.
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